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Männer können so peinlich sein! Aber da sage ich Ihnen ja gewiss nichts Neues. Männern geht immer wieder das nötige Gespür dafür ab, was in einer bestimmten Situation angemessen ist – und welches Verhalten gerade völlig unpassend ist. Das ist schon unter normalen Umständen oft eine sehr unangenehme Angelegenheit, wenn dem Partner das Fingerspitzengefühl fehlt – aber wenn der eigene Mann auch noch der König ist, und dieser völlig durchdreht, dann kann es mitunter eben so richtig peinlich werden. Mein Mann David, Sie kennen ihn vielleicht, das ist der, der den Philister Goliath besiegt hat, hat mich dieser Tage in genau so eine Situation maximaler Verlegenheit gebracht. 
Dass unsere Bundeslade endlich nach Jerusalem gebracht wird und damit Gott seine Wohnung in unserer neuen Hauptstadt finden würde, ist ja wahrlich ein äußerst feierlicher und besonderer Anlass. Etwas, das gebührend gefeiert werden muss. Aber, es tut mir Leid, unter gebührend verstehe ich definitiv nicht, dass man nur in mit einer Unterhose bekleidet tanzend um die Bundeslade herumspringt, die von den Priestern gerade den Zionsberg hinauf getragen wird. Für einen König ist das ein völlig inakzeptables Verhalten, das mit der Würde des Amtes definitiv nicht zu vereinbaren ist. Er kann sich doch mit dem einfachen Volk und dessen Verhalten bei diesen Feierlichkeiten nicht einfach gemein machen! 
Als er am Abend dieses Tages nach Hause kam, habe ich ihn auch gleich zur Rede gestellt und versucht, ihm klar zu machen, was es bedeutet, ein König zu sein. Ich bin schließlich die Tochter Sauls, in einem Königshaus aufgewachsen; ich kenne die Spielregeln, die Etikette und weiß sicherlich, was sich geziemt – und was eben nicht. »Mein lieber David«, habe ich gesagt, »alles hat seine Zeit. Das Tanzen und Ausgelassensein hat seine Zeit, aber auch das würdevolle Auftreten als der Vertreter eines ganzen Volkes hat seine Zeit. Und heute wäre definitiv der Anlass für Letzteres gewesen!« 
Er hat mich völlig entgeistert angeblickt. Er schien gar nicht zu verstehen, wo für mich das Problem liegt, warum das peinlich ist, wenn er vor den einfachen Knechten und Mägden fast nackt herumtanzt. Fast mitleidig hat er mich angeblickt und langsam den Kopf geschüttelt. »Meine liebe Michal, du hast völlig recht. Alles hat seine Zeit. Und heute war ein Anlass, der Freude und Ausgelassenheit rechtfertigte. Gottes Segen begleitet unsere Bundeslade und sie ist nun endlich in Jerusalem angekommen. Ich glaube fast, die einfachen Knechte und Mägde haben mich besser verstanden als du. Sie haben nicht über mich, sie haben mit mir gelacht, denn sie haben verstanden, dass ich alles, was ich heute getan habe, für unseren Gott getan habe. Wenn ich mich erniedrigt haben sollte, dann nicht vor meinem Volk, sondern vor meinem Gott. Mir und meinem ganzen Volk ist bewusst, dass es nicht meine Kraft und meine Leistung war, die uns diesen Moment beschert hat, sondern Gottes Wirken. Für dieses dürfen wir dankbar sein – das ist mir wichtig. In deinen Augen mag ich vielleicht durchgedreht sein, aber vor Gott, so hoffe ich, haben meine Ausgelassenheit und meine Freude über seine stete Begleitung Wohlgefallen gefunden. Der Alltag mit all seinen Anforderungen und Notwendigkeiten kommt schnell genug wieder. Dann werde ich wieder den Erfordernissen, der Bürde des Amtes entsprechen müssen. Gönne mir diese eine Ausnahme vom Alltag, diesen einen Tag der Ausgelassenheit. Diese Momente sind selten genug.« 
Müde lächelnd ist er dann von mir in seine Gemächer gegangen und hat mich ratlos zurückgelassen. Einerseits habe ich die fast kindliche Freude in seinen Augen gesehen – und gleichzeitig frage ich mich immer noch, ob es nicht dennoch Grenzen gibt, die jemand in seiner Stellung nicht überschreiten sollte.
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